8, A241 1939 1939 


In freier Stunde 


Nummer 180 180 


Sohr, der Rnecht 


Roman von Arno Franz 


(. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Das habe ich, finde aber den Grund nicht.“ 

„Ich hab' dir ſchon mal geſagt. daß die Finken⸗ 
ſchlager und Steinauer beſonders gute Menſchen find, 
Frau verwitwete Kaden und ihr Inipektor, das wäre 
ein Futter für ſie. Das Bierfäſſel Voigt bringt. fein 
Menſch mit ihr in Verbindung.“ 

Und Sohr dachte wieder, was er dieſe ie Nacht ſchon 
einnial gedacht hatte: Arme Carla Kaden. 

„Laß mich wiſſen. Hannſörg. wenn man den Uns 
ſinn wahr machen ſollte.“ 

Der Alte nickte und aina weiter. 


An der Trift mähte Sohr Roggen. Es war neun 
Uhr. Er hatte die Pferde in den Schatten eines Baumes 
geſtellt und ſaß im Gras, ſein Frühſtück zu verzehren. 

f Den ganzen Morgen ſchon war ihm die blöde Ge⸗ 
ſchichte, die ihm Hannförg erzählt hatte, nicht aus dem 
Kopfe gekommen. Alſo hatte der Großſteinauer doch 
recht, wenn er den Hofmeiſter nicht für ſtubenrein hielt. 


Schaffte Getreide zur Hintertür hinaus — ſo ein 


Schurke. Hatte ſicher der Frau auch dieſe Verkaufsidee 
eingeredet, und fie hatte ſie ſich einreden laſſen. Aber 
warum? Benötigte ſie ſo dringend Geld, daß ſie ſich 
bereitiand, etwas zu tun, das unter Bauern vom Fach 
eine Unmöglichkeit, ſa ein Schande war? Sie hatte 
doch ihren Schwager. der ihr beiſpringen konnte. wenn 
Not am Manne war. Warum ging fe nicht zu ihm? 


Sohr fand keinen Reim zu dieſen Verſen. 


Ex war eben im Begriffe, aufzuſtehen. um ſeine 

Arbeit wieder aufzunehmen, da hörte er ſeinen Namen 
rufen. Es war Clauſimann, der da angetippelt kam. 
Sohr ging ihm entgegen. Und wie er das kleine Kerl⸗ 
chen durch die Stoppeln ſtrampeln jah, quietſchvergnügt. 
wie nur ein Kind es ſein kann, dachte er: „Da läuft jo 
ein kleiner Menſch in den Tag und in die Sonne hinein. 
ahnungslos, und freut ſich ſeines jungen Lebens. wähh, 
rend ihm andere feine Zukunft zerſchlagen.“ 


Mit leuchtenden Augen ſtreckte er Sohr die Hand g 


zu einem „Guten Morgen!“ hin. 

„Grüß Gott, min Jong. So früh ſchon auf den 
Beinen.“ 

„Trag' mich ein Stück, Sohr, bitte.“ 

„Tragen? Biſt bald ein Mann und willſt getragen 
fein, wie ein kleines Mädchen.“ 

„Ich kann ſchon noch laufen, Sohr. aber es iſt fein, 
wenn du mich trägſt.“ 

„Na, da komm,“ und Sohr hob ihn hoch. Die 
kleinen, von Luft und Sonne gebräunten Arme legten 
ſich feſt um ſeinen Nacken. und der kleine rote Mund bat: 

„Nun darf ich doch mit dir frühſtücken?“ 


—— ann tn an 


Copyrigth 1028 by Verlag Oskar Meister, Werdau i. Sa. 


„Ich bin ſchon fertig. Clauſimann. hab' alles ſchon 
aufgeſpult.“ 
»Ich hab' was mit. Mamſell hat mir Wurſtbrot 
in die Taſche geſteckt.“ 

„Mamſell meint's gut mit dir.“ 

„Mit dir doch auch.“ 

„Woher weißt du das?“ 


heit aus. 
„Mutti ſagt 3. Du kriegteſt die beiten Biſſen. 
Mamſell kümmerte ſich zuviel um dich. Wenn du nur 


nieſeſt. würe ſie ſchon aus dem Häuschen.“ 


„Dunn darf ich nicht mehr nieſen.“ 

Nein. das darfſt du nicht mehr. Du dart auch 
nicht zuviel mit Mamſell im Garten ſitzen, das mag 
Mutti nicht leiden. Mutti iſt nervös, weil ſie ſchreckliche 
Sorgen hat.“ Hat ſie das auch geſagt?“ 


„Das von . Sorgen — ja. das andere nicht, aber. 


fie zankt Mamſell immer aus. wenn ſie aus dem Garten 
kommt.“ 
„Schön, mein Junge. ich werde auch nicht mehr im 
Garten ſitzen, ich werde immer zu Hinzelmann gehen.“ 
Hinzelmann?! — Da fielen dem Kleinen ſeine 
Sünden ein. 
„Du — ich ſoll dir was ſagen von Duunelmann. € 
„Was denn?“ 


„Was Dummes. — um elf Uhr ging der Weizen 


fort i 


„Das iſt alterbings was Dummes. Da müſſen wir u 


um eif zu Hauſe ſein.“ 
„Warum denn?“ 
„Weil da Unſinn gemacht ine — 
„Wer macht denn den Unſinn?“ 


„Junge, frag' nicht ſo viel. Bleib hier ſitzen Rz 
pflücke der Mutti einen Strauß. Ich mäh noch ein paar 


Runden, dann fahren wir heim“ 

„Nimmſt du mich auf den Schoß?“ 

„Ja. ich nehme dich auf den Schoß.“ 

Zehn Minuten vor elf ſpannte Sohr auf Finten⸗ 
ſchlag die Pferde aus. Hinzelmann, der ihm entgegen⸗ 
gehumpelt kam, ſah die beiden Falten, die auf Sohrs 
Stirn drohend zwiſchen den Brauen ſtanden und freute 
ſich. Die Falten kannte er. Jetzt würde der Weizen 
nicht verkauft werden, das ſtand bei Hinzelmann feit, 
wie das Amen in der Kirche. Aber was hatte der Sohr 
vor. Das ging hart auf hart und konnte eine nette Ge⸗ 
ſchichte geben. 

Frau Kaden war, veranlaßt durch das Naſſeln der 
Maſchine, auf die Freitreppe getreten und wunderte ſich. 
Sohr ſchon Mittag machen zu ſehen. 


Ste ſaßen im Grafe; und Claus packte feine Weis⸗ | 
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. „Was ſällt denn dem ein — An Minuten vor ei. x 
ſagte fie zum Hofmeiiter, der aus dem Hauſe kam und 
an ihr vorbeiging. 

„Das möchte ich auch willen, jedenfalls wieder mal 
ſo'n ſpleeniger Entſchluß.“ antwortete Voigt und ſchritt 
auf Sohr zu. 

„Nimm meine Pferde. Hinzelmann.“ ſagte Sohr zu 
dieſem „ich habe heute wahrſcheinlich leine Zeit zum 
Füttern. “ 

Da gab Voigt Gegenbefehl. „Das unterbleibt. Sie 
füttern Ihre Pferde ſelbſt.“ i 

„Ah. ſieh da. der Herr Hofmeiſter. Mit Ihnen 
habe ich zu reden.“ 

„Ich nicht mit Ihnen.“ 

„Das glaube ich. Einen Augenblick!“ Er wendete 
ſich wieder Hinzelmann zu. „Alſo, Hannjörg. erſt zwei 
Futter, dann tränken. dann wieder zwei Futter. Gell'. 
das haſt du verſtanden.“ 

Der nickte und trabte mit ſeinen Pferden ab. 

„So. und nun zu Ihnen. Es iſt ein dringlicher 
Fall zu erledigen, Herr Hofmeiſter. Hier iſt nicht der 
Ort. vielleicht darf ich Sie in den Garten bitten.“ 

„Was fällt Ihnen ein! Sie ſcheinen nicht zu willen, 
daß ich Ihr Vorgeſetzter bin.“ 

„Vorgeſetzter hin. Vorgeſetzter her. Soll ich Ihnen 
hier, coram publico. erzählen. was ich Ihnen zu ſagen 
habe?“ 

Da rief Frau Kaden von der Freitreppe herab: 
„Gehen Sie mit ihm. Voigt. Vielleicht will er um ſeine 
Entlaſſung bitten.“ und bereute auch ſchon. daß fie das 
geſagt hatte 

Sohr verneigte ſich nach der Herrin hin. dann ſagte 
er zu Voigt: „Kommen Sie, wir haben nicht viel Zeit.“ 

Hinter den Wirtſchaftsgebäuden. im Garten. blieb 
Sohr vor dem Hofmeiſter ſtehen Die beiden ungleichen 
Männer ſtanden ſich Auge in Auge gegenüber. Voigt 
Hein, dick und purpurrot, Sohr hager. ſchlank und kreide⸗ 
bleich. Der Zuruf der Herren hatte dem einen das 
5 geſteift. den anderen aber noch erbitterter ge⸗ 
macht. 

. Gehen geheißen werden.“ war keine jubelvolle An⸗ 
gelegenheit. aber was kümmerte Sohr ſchließlich Frau 
Kaden. mochte fie ſich von dieſem Fettklumpen be⸗ 
gaunern laſſen. Blinde ſoll man nicht ſehend machen. 
Aber da war der Großſteinauer. der Anteil nahm in 
ihrem Geſchick und des Bruders Beſitz. Dem war er 
verpflichtet auf Manneswort. Und ein Junge war da. 
der einen Vater nie gekannt hatte, an ihm mit Liebe 
hing und deſſen Erbe ein Fauchtel vergeudete. Das 
war Grund genug zu handeln. 

„Ich habe gehört.“ begann Sohr. „daß heute jemand 
um Hals und Kragen gebracht werden ſoll und möchte 
um Aufklärung bitten.“ 

„Da haben Sie falſch gehört.“ gab der andere zur 
Antwort. „Ich wüßte nicht, um was es ſich handeln 
önnte.“ 

„Dann muß ich deutlicher werden.“ 

Es wird nötig fein. wenn ich Sie verſtehen ſoll.“ 

Was alſo iſt mit dem Weizen am Steinauer Wen?“ 

„Er wird heute verkauft.“ 

„Am Halm?“ 

„Was ſonſt!“ 

„Warum?“ 

„Nicht zum Vergnügen. Die gnädige Frau braucht 
am Einunddreißiaſten zweitauſend Mark.“ 

„Wozu?“ 

5 „Was geht Sie das an?“ 

Wie eine Fanfare fuhr es da Voigt in die Sn 

„Rede!“ und unwillkürlich prallte er zurück. Der Kexl 
da vor ihm ſah aus, als ob er einen mit den Augen in 
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die Erde bohren wollte. 
ſeinem Gefiht war überhaupt kein Tropfen Blut mehr. 


Und wie er bleich war! In 


Und Voigt entſchloß ſich zur Antwort. 
ein * * aurüdzuzablen.“ 
n wen? 


„An den Geldverleiher Warburg.“ 
„Wo wohnt der?“ 
en Neue Königſtraße 23.“ 
Wer hat das Darlehn vermittelt?“ 


en, Ich. 
„Wieviel iſt bei dem Geſchäft hängen geblieben?“ 


„Sie hat 


Das war Voigt zuviel. Er brauſte auf. „Was 
erlauben Sie ſich? Laſſen Sie Ihre unverſchämten Ver⸗ 


dächtiaungen.“ 

Aber Sohr blieb zubia und fragte weiter. Ich 
will willen, wieviel Sie an dem Geſchäft verdient 
haben.“ kn 

Voigt wurde dieſer ſteinernen Ruhe gegenüßer un⸗ 
heimlich zumute. Aergerlich ſtieß er heraus: „Nichts!“ 

„So, nichts?! Das iſt ehrlich. Aber immerhin 
bleibt es fonderbar, daß Sie das Darlehn vier Wochen 
vor der Ernte fällig werden laſſen. Man pflegt ſonſt 
Darlehn und Zahlungen in landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben, ſoweit es möglich ift, nicht nor, ſondern nach 
der Ernte zahlbar zu machen.“ 

„Soweit es möglich iſt! Es war aber nicht möalich.“ 

„Das werden wir heute abend genauer wiſſen. — 
Und nun ſagen Sie mir noch. wer hat den Weizen am 
Steinauer Weg geſchätzt?“ 

„Geſchätzt?“ 

„Jawohl! Auf Ertrag und Wert geſchätzt. Man 
kann doch als Treuhänder und Verwalter fremden 
Gutes nicht gewiſſenhaft genug fein.“ 

„Soviel Kenntniſſe beſitze ich ſchon. um zu willen, 
wieviel erlöſt werden kann.“ 

„Ach nee? Aus dem Handgelenk heraus macht das 
Herr Hofmeiſter Voigt! Das iſt allerdings allerhand. 
Und die hohe Frau von Finkenſchlag verneigt ſich vor 
Ihrem fabelhaften Wiſſen?“ 

„Ich habe ihr Vertrauen.“ 

„Leider! Wenn Sie es nicht hätten. 
beſſer.“ 

Das traf Voigt wie ein Peitſchenhieb. Er ballte 
die Hände zu Fäuſten und trat drohend auf Sohr zu. 
Er war in maßloſer Erregung. Wie einmal ſchan an⸗ 
läßlich einer Unterredung mit jenem, rang er nach Luft. 
Er fühlte den Boden unter ſich wanken und ſeine 
Exiſtenz vor ſeinen Augen verſchwinden. denn ſo wie 
Sohr ſprach. ſprach nur ein Gegner. der feiner Sache 
vollkommen ſicher war. Es war ihm. als läge ihm 
dieſer Menſch wie ein Alp auf der Bruſt. Er mußte ihn 
abſchütteln. koſte es, was es wolle. N 

Aber trotz allen Wollens kam doch nur mühſam 
und qualvoll die Frage von ſeinen Lippen. „Was 


ſtünde es 


wollen Sie mit Ihrer Bemerkung ſagen?“ 


„Wiſſen Sie das nicht?“ 

Ich frage!“ 

5 „Nun denn, daß Sie ein Schwindler find und noch 
mehr. 
Da hob Voigt die Hand zum Schlage. aber bevor 
fie noch niederfiel, ſaß ihm Sohrs Fauſt ſchon im Gert, 

Taumelnd ſtürzte der Getroffene ins Gras. 

Sohr ſah, wie ſich deſſen Taſchentuch rot färbte und 
ein unterdrücktes Schluchzen ſeinen Körper F“ittelte. 
Und in ihm war wahrhaftes Befriediatfein. Ihm war 
es, als habe er mit dieſem Schlage nicht den einzelnen 
getroffen ſondern tauſend gleichgeartete Kreaturen, die 
ſich wie Paraſiten ins Fell freſſen, dort ein Schlemmer- 
leben führen und an ihrem Dafein ihre Opfer zugrunde 
gehen laſſen. 
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„Mit Ihrer zerbeulten Faſſade.“ Tante Sohr zu 
Voigt. können Sie unmöglich Verhandlungen führen. 
Ich werde Sie deshalb vertreten.“ 

„Büßen ſollſt du das. Hund. elender.“ knurrte ihn 

Voigt an, aber Sohr nahm keine Notiz mehr von ihm. 
ſchritt über den Hof nach feiner Kammer, wuſch fich. 
band Kragen und Krawatte um, zoa feine braune 
Mancheſterhoſe an, ging nach der Straße, ſetzte ſich dort 
auf eine vor dem Tor ſtehende Walze und wartete auf 
den Käufer, der doch nun erſcheinen mußte. denn es war 
länaſt elf vorbei. 5 


Endlich kurz vor zwölf, kam ein Wägelchen mit 
einem Schimmel befpannt, die Allee heraufgefahren. 
Ein ſpieberiges Männchen führte die Zügel. Das Ganze 
machte einen dürftigen Eindruck. : 

Sohr erhob fih und grüßte höflich, als das klap⸗ 
perige Gefährt heran war. a 

An einem offenen Fenſter des Herrenhauſes lauſchte 
Frau Kaden. . 

„Unſer Intereſſent für den Weizen?“ fragte Sohr. 

„Ja.“ antwortete das Männchen und ſah ſich ver⸗ 
legen um. 

„Sie erwarteten Herrn Voiat zu jehen. müſſen ſich 
pin aber mit mir beanünen. Herr Vaoiat lſeat krank 
zu Bett.“ a 

„Oh! — Was fehlt ihm denn?“ fragte der Alte 
teilnehmend und blickte Sohr mißtrauiſch an. 

Der fing den Blick auf und antwortete ſchlaafertig. 
„Ein Pferd hat ihn geſchlagen, kaum vor einer Stunde 
etſt und mitten ins Geſicht.“ 

„Darum auch. — Ich hab' doch erſt vor drei Stun⸗ 
den mit ihm telephoniert.“ 

„Sehen Sie. verehrter Herr —“ 

„Kirſchbaum iſt mein Name.“ 

„Angenehm! Sohr heiße ich. — Ja. ſehen Sie. 
Herr Kirſchbaum, uns geht's wie den Soldaten: Geſtern 
noch auf ſtolzen Roſſen. heute ins Geſicht geſchlagen. 
morgen Kurzſchluß.“ 

Der Alte kicherte, und Frau Kaden. hinter ihrem 
Fenſter. war entſetzt über dieſe Dreiſtigkeit. 

„Wenn Sie noch ſcherzen können.“ ſagte Herr Kirſch⸗ 
baum. „wird's nicht ſo ſchlimm fein mit dem Schlag.“ 

„Dem Voigt fein Kopp das war ein Kopp! Den 
auf der Pfeife. Herr Kirſchbaum. und Sie könnten 
Schießpulver d'raus rauchen. Aber es gibt noch mehr 
ſolcher Köppe auf Finkenſchlag. So die richtigen Bauern⸗ 
ſchädel: Immer durch. Drei Meter Steinmauer ſind 'ne 
Kleinigkeit.“ 8 3 
Damit meint er mich, der Lümmel.“ dachte Frau 

Kaden. und Kirſchbaum ſaate: „It Ihrer auch fo?“ 
Wo denken Sie hin. Herr Kirſchbaum. Ich kann 
— fein in Ihren Händen, weiches, zartes Bienen⸗ 
wachs.“ N f 
„Kann.“ wiederholte Kirſchbaum. 

„Natürlich kann, verehrter Herr Kirſchbaum. Das 
fieht in Ihrem Belieben. Wie Sie mich haben wollen. 
fo können Sie mich bekommen.“ 

Und der Fuchs witterte den Köter. — „Verſtehe! 
Sie wiſſen das ganz nett plaufibel zu machen, was Sie 
von mir erwarten.“ 

„Und Herr Kirſchbaum ſcheint gar kein unzugäng⸗ 
licher Menſch zu ſein.“ 

„Iſt er nicht, durchaus nicht. Immer hübſch leben 
und leben laſſen.“ a 

„In den Grenzen des Möglichen.“ 

„Das it der einzig vernünftige Grundſatz. Geſchäfte 
zu machen.“ pflichtete Herr Kirſchbaum bei und er⸗ 
kundigte ſich nach Sohrs Bedingungen. 


Aber Soht wich aus. „Bedinaungen.“ gab er zur 
Antwort, die ſtelle ich nicht. Ich Tante ja ſchon: Ich 
kann Wachs in Ihren Händen ſein. Es kommt aus⸗ 
ſchließlich auf Sie an.“ 

„Herr Voigt war immer zufrieden mit mir.“ . 

„Ich weiß es. Ich werde es ſicher auch fein und 
verlaſſe mich vollkommen auf Ihre Ehrlichkeit. 

„Wieſo — Ehrlichkeit?“ 

„Oder Einſicht und Nobleſſe. wenn Ihnen die Aus- 
drücke beſſer zuſagen. Ich bin nämlich vorläufia nur 
während Voigts Krankheit vertretungsweiſe nom 
Kadenſchen Rittergut in Großſteinau herüberbeorderi 
worden, weil hier außer dem Hofmeiſter überhaupt nie⸗ 
mand richtig Deutſch reden kann. Die Finkenſchlager 
Herrin braucht nur Leute mit Händen. Könfe mit 
Inhalt find hier nicht nötig. Bis zur Stunde hatte ich 
feine Gelegenheit, mich mit Voigt zu beſprechen. Ich 
weiß infolgedeſſen auch nicht. wieviel er ſelbſt an dem 
Verkauf für ſich erlöſen wollte.“ 

„Pier⸗ bis fünfhundert Mark ſollten abfallen.“ 

Frau Kaden hielt ſich am Fenſterkreuz felt. 

„Und die hätten Sie ihm auch gezahlt?“ fragte 
Sohr ſcheinbar ohne beſonderes Intereſſe. 

(Fortſetzung folgt) 


Das Sommerfeſt 


Von Theodor Heinz Köhler 


Als fie die Allee hochgingen, ſchob ſich nach dem Moor zu 
der Mond rund und planß am Horizont hoch, immer höher. er 
ſchwebte dicht über den Dächern des ee 

eter ging ein wenig voraus, und Udo hatte Ingrid an 
ur 17 genommen: er Bien ihre kleine, warme Hand feſt in 
er feinen. 

„Beinahe hätten mich Vati und Mutti mit pr Borgield 
genommen“, jente fie leiſe, „das Koſtümfeſt wäre nicht fo wi 
lig, meinten fie... Du, und ich hatte mich jo darauf gefreut.! 
Udo ſchwieg. 

„Aber nun können wir die ganze Nacht zufammen fein, 
Udo“, ſagte ſie leiſe, und er ſpürte den warmen Atem an ſeinem 
Ohr. „wir können nochmal über den Berg 5 wir können.“ 

Sie ſewieg jäh, und er hörte Peters ritte vorn in der 
„ 5 3 den mit Rei 

r fagte: „Ja, aber wir wollen mit Peter geben...“ 

Sie ah n gemeinſam über die Kuppe, Saar Tiefen ſie alle 
den Berg wieder hinab. 

Ingrid erzählt ſprudelnd, Udo lachte hin und wieder, und 
en ſchweigend nebenher. Er lächelte wohl im Dunkeln 

n 


vor fi 8 

Dann lag zwiſchen den hohen, ſchwarz aufragenden Kiefern 
das — Su te Haus. Er hörten ritte, jemand lachte, 
dann wurde die Tür geöffnet. „Hallo?!“ rief Udo, und Otto 
kam nors Haus er verneigte ſich vor Ingrid und ſagte: „Guten 
Abend. Ichöne Frau!“ 

Und Ingrid lachte und hatte ein gerötetes Geſicht. 

Sie wohnten da und dort, fie arbeiteten und ſahen ſich nicht 
oft, ehe ieh waren fie alle zuſammengekommen, ein pagr 
Maler. Schriftſteller, Muſtker, die Frauen, und ſelbſt der Kunſt⸗ 
tiſchler aus dem Moor fehlte nicht. 8 

Anke brachte die Gläfer, Otto entkorkte lachend die Flaſchen. 
Katrinchen und Frauke ſchenkten ein. And dann ſtellte man das 
Grammophon an, und der Tanz begann. 

Udo tanzte mit Ingrid. er neigte ſich über ihr Geſicht und 
ſagte leiſe: „Heute nen wir zuſammenbleiben, ſolange wir 
wollen — nicht?“ Und er dachte an die Abende, da er mit ihr 
— 3 van hellerleuchteten Fenſter geſtanden und fie hinaufge⸗ 
mußt hatte. 0 

Sie ſah ihn an aus ihren großen. ſchimmernden Augen und 
nickte. Dann tanzte Udo mit ein paar anderen Frauen; man 
trank und * ſich an. Otto brachte immer neue Flaſchen. 

Als die Muſik ausklang, gingen ſie auseinander, und Udo 
ſah ſich im Gewühl der Tanzenden um. Da gewahrte er Nora. 

Sie ſaß nicht weit vom Kamin, ſie hatte ein langes, ſchwar⸗ 

s Gewand an und an ihrer Brüſt ſteckte eine dunkelrote Noſe. 
ie warf das eine Bein über das andere und blickte Ado ab⸗ 
wartend aus ihren glänzenden. grünen Augen an. 

Udo ging auf fie zu und bat ſie zum Tanz. 

Sie tanzten, und Udo fragte, wo fie denn bisher geweſen 
wäre, er hätte fie zuvor nicht geſehen. ö 2 

„Ja, du ſiehſt mich ja nie“, ſagte fie ſtill. „du haft dich ſeit 
damals nicht um mich gekümmert.“ 5 
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„Rein“, kam es von ihm, „aber ich hatte immer allerhand 
un. 5 f 


„So viel . 2“ ee ; 
See fpraden kein Wort mehr, fie tanzten, und Udo fand, 
daß Nora wundervoll tanzte, daß fe noch immer die ſanfte, 

ße Haut und den vollen, roten Mund hatte. 5 

Er ſetzte ſich zu ihr an den Kamin. So 

„Du halt eine ſchöne Roſe“, ſagte er, „von wem?“ — Sie 
lächelte, aber ſie erwiderte nichts. Sie blickte ihn nur über⸗ 


an. 5 5 
AÜdo lehnte ſich auf der Bank etwas zurück, und er fpürte, 
vop er viel getrunken hatte. Er blickte über die Diele hin. Die 
eren tanzten. Und in Rauchſchwaden verſchwommen ſah er 
Ja mit Otto zuſammen. Sie ſprachen miteinander und 
ugeid lachte. 5 


Da rückte Udo ein wenig zu Nora in, er nahm ihre Hand 
sr 


und ſagte leiſe: „Ja, damals wa 
Ste nickte, zog ihre Hand zurück. „O, wie iſt mir warm!“ 
And fie ſah Udo an aus ihren glänzenden, grünen Augen. 
„Gehen wir raus!“ meinte Udo. 


Der Mond war nicht mehr ji ehen. Die Kiefern ſtanden 


—— Der Himmel war klar, die Sterne hatten ſich alle ver⸗ 
mmelt, und die Grillen erhoben ihr ſommernächtliches Zirpen. 
Sie gingen auf einem Pfad unter den Kiefern dahln. Er 


dachte an ihre gr den Nächten — damals, an ihr 


us am Nande des Moores, an den Sommer vor ein paar 


ren. N 

„Die Roſe iſt ſchön“, ſagte er von neuem. N 

Ste ſch mn eit, dann ſagte fie Teile in die Dunkel⸗ 
heit hinein: „Willſt du ſie haben?“ 5 
Der Wind hatte ſich aufgemacht, er lief über die Kiefern 
dahin, und im Geäſt rührte e, ſich. 

Er hatte viel getrunken und alles andere vergeſſen, er 
e an Nora und ſagte: „Wenn du ſie mir geben 
wit... 9 Aber ich denke, es iſt alles vorbei?“ 

Nora 4 mitten auf dem Pfad .itehen; ſie ſtand 2 
nahe bel Udo. Er ſah ihre. Augen ſchimmern. „Da“, Tante ſie 
und Jeckte ihm die Rofe an. 8 © 

Tie ſtand vor ihm, ſah zu ihm auf —, es war alles jo wie 


damaſs. Da faßte er nach ihr, zog ſie zu ſich heran und küßte ſie. 


„Romm“, ſagte er dänn voller Erſchrecken. „wir millfen rein. 
Die anderen werden ſich wundern.“ 5 J 


„Du“, ſagte Ne vor der Tür und hielt ihn zurück, „bringſt 


du mich heute abend heim?“ 5 
Er ſchwieg, aber er nickte. Sie traten ein. Die anderen 


waren beim Tanzen. Otte fragte: „Kinders, wo bleibt ihr denn 


ſeo lange?“ er lachte und drohte mit dem Finger 


Peter ſah Udo an, er ſah ihn ſehr finſter an. Udo blickte 


ich um. „Wo iſt Ingrid?“ fragte er. 
Peter ſagte ſchroff: „Sie ſitzt nebenan!“ und er fügte hin⸗ 


8 zu: „du biſt gemein!“ 


Udo ſtarrte ihn an, und da wi die Trunkenheit, er ſah 


alles wieder in aller Deutlichkeit: die Tanzenden, Otto, die 


laſchen, die halbleeren Gläſer. Er ſah auch Peter, und er ers 


knerte ſich des ſeltſamen Untertons am Abend, als Peter allein. 


Aber den Berg gehen wollte. 


Udo ſtand. da und ſah auch Nora, wie je überlegen lächelnd 


am Ramin ſtand und ihn anblickte aus ihren grünen Augen. 
Als et an ſich herabſchaute, jah er die dunkelrote Kofe. 

Er ſtand noch immer im Trubel der anderen und wußte 
nicht, was er ſollte. Man tanzte an ihm vorüber, rief ihm etwas 


zu, lachte. Er ſah alles mit Erſchrecken, es war ihm auf einmal 


alles. ſehr, ſeht fremd. ; 
Da ging er nach nebenan. enn der Couch. Sie 
gte ſich neben ſie, nahm 
gab ſie ihr. „Du“, 


N e blickte ihn lange, lange an, daun uckte ein Lächeln 
Über ihr Geſicht und ſie ſchüttekte den Kopf, daß ſich ihre hell⸗ 
blonden Locken bewegten. 


mit böſe? 


Der Mond war nicht zu ſehen, aber die Sterne leuchteten 
rest Und die beiden gingen über den Berg in die Nacht 
ne in. f 


„ 


Der herr am Nebentiſch 


Von Kurt Krispien 


5 roch nach Kaffee und nach Zigaretten. Stimmengewirr 

laa in der ſchweren Luft; hin und wieder klang ein keiſes 
chen auf. Es war ein nettes, kleines Lokal. und man hätte 
fi hier ſchon wohl fühlen können aber Roberts Augen wan⸗ 


Urſula ſah ie niedlich aus, wirkte aber etwas zu 
fotett, wie Robert fand. Starrte der junge Menſch am Neben⸗ 
tiſch nicht unabläſſig zu ihr herüber? Robert fand das ziemlich 
unverſchämt. Zwar, er ſaß aus purem Trotz mit Urſula zu⸗ 
ſammen, nicht weil ſie ihm gefiel; aber das Männchen in ihm 
empörte ſich doch darüber, daß ein anderer ſich ihr zu vähern 
wagte. Und es gefiel ihr offenſichtlich! 

Mißgeſtimmt ſog er an ſeiner Zigarette. aber dann er⸗ 
hellten ſich plötzlich ſeine Züge: er hatte einen wunderbaren 

infall! Langſam ſtand er auf und ging zum Nebentiſch hin⸗ 
über. „Es ſcheint,“ ſagte er zu dem erblaſſenden jungen Mann, 
ie ſcheint. daß Sie ſich für die Dame an meinem Tiſch inter» 
eſſteren ...“ j 

Der andere ſprang erſchrocken auf. „Oh, ich meinte es nicht 

1 ftotterte er, „entſchuldigen Sie. bitte, ich gehe 

R 
„Aber nein! Sie mißverſtehen mich ganz und gar! Sie 
ſollen ja nicht gehen, im Gegenteil! Ich fände es nur netter, 
wenn Sie an unſeren Tiſch kommen wollten. da haben Sie es 
doch viel leichter, ſich bei der ſungen Dame ins rechte Licht zu 
ſetzen. Kommen Sie!“ i Sa 

Damit faßle Robert ihn ſachl. aber unwiderſtehlich om 
Arm und zog ihn mit ſich, um ihn der erſtaunten Urſula zu 
präjentieren. h 

„Darß ich dir Herrn — na, wie heißen Sie doch gleich? — 
vorſtellen?? Kr . 5 

Et hieß Maktin. und eine ſchwere Viertelſtunde begann für 
ihn. Aus der Ueberlegenheit ſeiner Situation heraus ſpielte 
Robert Katze und Maus mit gm. fragte ihn nach Dingen. auf 
die jener keine Antwort willen konnte. nannte ihn einen uralten 
Bekannten und ſagte, als Martin ihm beſcheiden widerſprach: 
„Na, dann werden wir unſere Bekanntſchaft eben vorda tieren! 
Nehinen wir an, wir kennen uns schon ein paar Jahre. Wir 
können ja dafür um ſo früher wieder Schluß damit machen!“ 

Und das alles in Gegenwart von Urſulas amüſiertem 
Lächeln. Es war nur erſtaunlich, daß keiner von den beiden 
merkte, wie tapfer. und gelaſſen ſich dieſer Martin hielt. Gie 
waren auch ziemlich überraſcht. als er endlich ſelbſt zu reden 
anfing. Er kat dies mit ruhſger, Halblauter, aber ſehr ſicherer 
Stimme. „Sie finden es vermuklich ſehr komiſch,“ ſagte er zu 
Nobert. daß Sie mich hier an Ihren Tiſch geholt haben. und 
es hat Ihnen ja auch viel Spaß gemacht. mich als eine Art 
Clown zu behandeln. Aber ich habe mir das ſo lange angehört. 
weil ich über Sie Beſcheid winen wollte Und ich glaube. jetzt 
iſt es jo weit! Als ich drüben ſaß. nahm ich an. Sie ſeien mit 
dieſer jungen Dame verlobt, oder wenigſtens auf dem Wege 
dazu. Deshalb hatte ich anfaugs ein böſes Gewiſſen, mein 
FInteteſſe an ihr jo deullich gezeigt zu hoben. Jetzt ſehe ich daß 
fe Ihnen gleichgültig iſt. Das aber Anderi die Lage bedeutend. 
denn jet ſind Sie derjenige, der ſich ſchlecht benommen hat!“ 

„Eklauben Sie!“ fiel Nobert ein; aber Urſula unterbrach 
ihn mit einer ungeduldigen Handbewegung. a 5 
„Laß ihn gefälligſt ausreden!“ verlangte fie. „Du Halt 
vorhin lange genug deinen Unſinn getrieben!“ a : 
Nobert ſchwieg verwundert. während der Fremde eue 
ate „Wenn Sie nämlich ſelbſt keir tieferes Intereſſe 
für dieſe Dame Hader, warum wollen Sie dann den anderen 
den Weg zu ihr veriperren? Sie erinnern mich dabei an elne 
alte ruſſuche Fabel. Darin it von einem Hunde die Rede. der 
auf einem Heuhaufen ſitzt: und obgleich er ſich abſolut nichts 
aus dent Heu macht, beißt er doch ein Pferd in die Mafe, das 
davon freſſen will. Wenn Ste es nicht als unhöflich empfinden,“ 
er lächelte Robert entſchuldigend zu, dann möchte ich Sie mit 
2 unde dieſer Fabel vergleichen, während ich das Pferd 

titelle . ._.“ = en 

„Auch Eſel freſſen Heu!“ murmelte Robert. aber er war 
doch ſichtlich abgeſchlagen. Sein Blick fiel auf Urſula. Sie jah 
den Fremden an, und alle Koketterie war von ihr abgefallen. 
Statt ua 5 war ein ſonderbater, geſpannter Ausdruck in ihren 
toßen. braunen Augen. Sie war in dieſem Augenblick kein 

en, das nur Tpielt, ſondern eine Frau, die ihre Wahl fürs 
eben trifft. a ; 

Robert erhob ſich leiſe und von niemandem beachtet. 

Ein wenig ſpäter rief er Eva an. Ich habe etwas nach⸗ 
gedacht,“ bekannte er, „und bin u der Einſicht gekommen. da 
ich ein bißchen voreilig geweſen bin. Wann jeh ich dich? J 
muß dich etwas fragen, was ſehr wichtig iſt . 

107 du willft. Nobert! Ich wußte, daß du heut noch 
anrufſt!“ 729 75 

„Alſo dann: jetzt gleich! Ich komme zu dir und hole dich 
ab. Einverſtanden?“ ? 

„Ein wunderbarer Einfall,“ ſang ihre Stimme durch das 
Telephon. „ein wunderbarer Einfall g 


